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Vorwort der Institutsleitung 

In der üblichen Form berichten wir auch dieses Jahr wieder über die Aktivitäten der 
Mitglieder des Instituts für Betriebswirtschaftslehre und des Instituts für betriebswirt­
schaftliche Innovationsforschung in Forschung und Lehre sowie über Kontakte zur Praxis. 

Erneut kann unser Institut auf eine erfolgreiche Förderung des wissenschaftlichen Nach­
wuchses zurück blicken. Unsere (ehemaligen) Mitarbeiter Frau Dr. Gedenk und Herr 
Dr. Krafft habilitierten sich an der hiesigen Wirtschafts- und Sozial wissenschaftlichen 
Fakultät. Beide wurden unmittelbar anschließend auf Professuren an anderen renom­
mierten Universitäten berufen. Daneben kann auf eine Vielzahl von Promotionen und 
Diplomarbeiten verwiesen werden. 

Zu Beginn des Sommersemesters 2000 ist die Leitung des Lehrstuhls für Organisation 
in neue Hände übergegangen. Prof. Dr. Wolf hat in dieser Funktion die Nachfolge von 
Prof. Dr. Dr. h.c. Hauschildt angetreten, der seinerseits die Leitung des Studienkollegs 
Betriebswirtschaftslehre übernommen hatte. PD Dr. Daniel Klapper wird zum 1. April 
2001 den derzeit noch vakanten Lehrstuhl für Absatzwirtschaft besetzen. 

Frau Prof. Dr. Friedl erhielt einen ehrenvollen Ruf an die Universität Kaiserslautern, den 
sie zugunsten des Verbleibs in Kiel abgelehnt hat. 

Mit Beginn des Wintersemesters 2000/2001 ist endlich die neue Prüfungsordnung in Kraft 
getreten, die auf der Basis von sog. Prüfungspunkten studienbegleitende Prüfungen statt 
eines Blockexamens am Ende des Studiums ermöglicht und den Austausch von Studie­
renden mit anderen Fakultäten und ausländischen Universitäten deutlich erleichtert. Für 
diese Prüfungsordnung gebührt Frau Prof. Dr. Friedl großer Dank, da sie als Vorsitzende 
des Prüfungsamtes die Hauptlast bei der Fertigstellung getragen hat. 

Kiel, im Januar 2001 Prof. Dr. Peter Nippel 
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VORWORT DER INSTITUTSLEITUNG 



Kapitel 1 

Ressourcen 

1.1 Ausstattung, Personal und Organisation 

Die Ausbildung für das Fach Betriebswirtschaftslehre wird in erster Linie vom Institut für 
Betriebswirtschaftslehre getragen. Es erhält dabei Unterstützung von den übrigen Institu­
ten der Fakultät sowie von einzelnen Lehrstühlen der Rechtswissenschaftlichen, der Agrar-
und Ernährungswissenschaftlichen, der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen und der 
Philosophischen Fakultät. 

Das Lehrprogramm in Betriebswirtschaftslehre wird von insgesamt acht Lehrstühlen ange­
boten. Das sind die Lehrstühle für Absatzwirtschaft, für Controlling, für Finanz Wirtschaft, 
für Innovation, Neue Medien und Marketing, für Organisation, für Produktion und Lo­
gistik sowie für Rechnungswesen und der für das Studienkolleg Betriebswirtschaftslehre 
verantwortlich zeichnende Lehrstuhl von Prof. Hauschildt. Jeder der Lehrstühle des Insti­
tuts für Betriebswirtschaftslehre verfügt über 1,68 Planstellen für Assistenten. Daneben 
existiert das Institut für betriebswirtschaftliche Innovationsforschung. 

Das PC-Labor (vgl. auch Kap. 1.4) steht allen Studenten der Fakultät zur Benutzung 
offen; es wird vom Lehrstuhl für Produktion und Logistik betreut. 

Abbildung 1.1 gibt einen Überblick über die Struktur der Institute für Betriebswirtschafts­
lehre. 

Dr. Karen Gedenk habilitierte sich mit einer Arbeit über „Erfolgsanalyse und Planung 
von Verkaufsförderung für Konsumgüter" und erhielt danach einen Ruf auf eine Professur 
für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Marketing, an die Johann Wolfgang Goethe-
Universität Frankfurt, den sie zum 1.4.2000 annahm. 

Dr. Manfred Krafft habilitierte sich mit einer Arbeit über „Kundenbindung und Kun­
denwert" und wechselte danach von einer Vertretung auf eine Professur für Betriebswirt­
schaftslehre, insbesondere Marketing, an der Wissenschaftlichen Hochschule für Unter­
nehmensführung Koblenz. 

Prof. Dr. Elko Kleinschmidt von der McMaster University in Hamilton, Canada, hatte im 
Sommersemester 2000 eine Gastprofessur an unserem Institut. 
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Institut für Betriebswirtschaftslehre 

Institut für betriebswirtschaftliche Iimovatioosforschung 

Abbildung 1.1: Struktur der Institute 
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1.2 Raumsituation 

Das Institut für Betriebswirtschaftslehre ist seit Sommer 1998 in einem Gebäude am 
Westring untergebracht. Das Gebäude bietet sechs Lehrstühlen und dem Graduierten­
kolleg modern ausgestattete Büros. Der Lehrstuhl von Prof. Drexl und das PC-Labor 
mussten aus Platzgründen am Wilhelm-Seelig-Platz 1 verbleiben. Die Raumsituation 
kann als gut bezeichnet werden. Durch die räumliche Nähe der Lehrstühle hat sich die 
Zusammenarbeit untereinander erheblich erleichtert. Zudem verfügt das Institut über zwei 
größere Seminarräume mit zeitgemäßer Videoausstattung sowie über zwei weitere Semi­
narräume für Kleingruppenunterricht. Ein Sitzungszimmer steht für Besprechungen, für 
den Empfang von Gästen und für mündliche Prüfungen zur Verfügung. 

1.3 Drittmittel 

Die Gesellschaft für Betriebswirtschaft zu Kiel e.V. (GfB) übernahm zahlreiche Aufwen­
dungen, für die staatliche Etats keine Deckung bieten. Aus diesen Mitteln konnten wir 
Exkursionen finanzieren (vgl. Kap. 2.7), unseren Mitarbeitern Reisekosten ersetzen, Stu­
denten bei Befragungen unterstützen, Gastvorträge ein werben (vgl. Kap. 1.6) und unsere 
Gäste angemessen betreuen. Der GfB sei dafür an dieser Stelle sehr herzlich gedankt. 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft finanzierte unter dem Kennwort „Projektplanung 
bei einfachen Reihenfolgebeziehungen" im Rahmen einer Sachbeihilfe die Forschungstätig­
keit von Dr. Arno Sprecher. 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft finanzierte unter dem Kennwort „Vertragsgestal­
tung bei Venture-Capital-Finanzierung" im Rahmen eines Schwerpunktprogramms die 
Forschungstätigkeit von Dipl.-Vw. Eike Houben. 

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft und das Land Schleswig-Holstein finanzieren seit 
dem 01.10.1999 das Graduiertenkolleg „Betriebswirtschaftliche Aspekte lose gekoppelter 
Systeme im Zeitalter elektronischer Medien" und vergaben Stipendien an: 

• Dipl.-Kffr. Heike Hoffmann („Lose gekoppelte Vertriebskooperationen im Electro-
nice Commerce") 

• Dipl. -Psych. Katrin Lehmann („Entwicklung und Validierung eines Online-Verfahrens 
zur Auswahl und Platzierung von Mitarbeitern virtueller Teams") 

• Dipl.-Ök. Borris Orlikowski („Effektives Management virtueller Gruppen — Der 
Einfluss von Führung und Feedback auf den Arbeitserfolg virtueller Gruppen") 

• Dipl.-Kfm. Gregor Panten („Ausbreitung von virtuellen Communities") 

1.4 PC—Labor 

Vom Institut für Betriebwirtschaftslehre wird eines von zwei PC-Laboren der Wirtschafts-
und Sozialwissenschaftlichen Fakultät betrieben (betreut vom Lehrstuhl für Produktion 
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und Logistik). Es steht allen Studierenden der Fakultät offen — mit entsprechend starker 
Nachgefrage: Die Anzahl der studentischen Nutzer liegt bei weit über 2000. 

Die zentrale Komponente des Labors besteht aus etwa 20 PCs und mehreren Workstati­
ons. Hinzu kommen dezentral an den Lehrstühlen bzw. Instituten der Fakultät über 100 
PCs. Zur Bewältigung aller anfallenden Aufgaben (Installation von Software, Wartung 
von Hardware, Einführungskurse, Betreuung der Studierenden während der Öffnungs­
zeiten, Beratung der Nutzer, etc.) stehen dem Labor pro Monat neben dreimal 32 Std. 
Hilfskraftkapazität nur eine BAT IIa Stelle zur Verfügung. 

1.5 Rufe und Auszeichnungen 

Frau Prof. Dr. Birgit Friedl erhielt am 9. März 2000 einen Ruf auf die C 4-Professur für 
Betriebswirtschaftslehre, Rechnungswesen/Controlling an der Universität Kaiserslautern 
und hat diesen am 7. September 2000 abgelehnt. 

Martin Dörscher erhielt den Preis der Sparkasse Kiel für seine Diplomarbeit „Eine nor­
mative und positive Analyse von Aktenoptionsprogrammen für das Topmanagement". 

Dipl. -Kfm. Markus Horenburger erhielt den vom Marketing-Club Schleswig-Holstein ge­
stifteten Preis für seine Diplomarbeit „Optimierung der Außendienststruktur von Kon­
sumgüterunternehmen ". 

Dr. Manfred Krafft erhielt für seinen Aufsatz „An Empirical Investigation of the Ante­
cedens of Sales Force Control Systems", erschienen im Journal of Marketing, den „Best 
Paper Award 2000" für eine internationale Publikation eines Nachwuchswissenschaftlers 
im Fachgebiet Marketing des Verbandes der Hochschullehrer für Betriebswirtschaft. 

Dr. Sören Salomo wurde von der Esche Schümann Commichau Stiftung mit einem Förder­
preis ausgezeichnet. Der Preis für hervorragende wissenschaftliche Leistungen wurde für 
seine Dissertation zum Thema „Wechsel der Spitzenführungskraft und Unternehmenser­
folg" vergeben. 

Jens Schlüter erhielt den Preis der BDO Deutsche Warentreuhand AG für seine Diplom­
arbeit „Die Bilanzierung von Rückstellungen nach HGB und IAS 37 im Vergleich". 

Jens Stadelmann erhielt den Preis der Gesellschaft für Betriebswirtschaftslehre zu Kiel 
e.V. für seine Diplomarbeit „Attraktivitätsmessung von Kooperationen im Internet". 

1.6 Vorträge an den Instituten für Betriebswirtschafts­

lehre 

Zahlreiche Vorträge von Wissenschaftlern und Praktikern runden das Lehrangebot ab und 
bringen Anregungen für die Forschungsarbeit: 

• Dipl.-Ing. Norbert Basler (Vorsitzender des Vorstands der Basler AG, Ahrensburg), 
„Von der Innovation bis zur Börse — der erfolgreiche Weg der Basler AG", 27.1.2000. 
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• Dr. Michel Clement (Snoopstar.com GmbH), „Vermarktung von Musik im Internet", 
21.12.2000. 

• Dipl.-Inf. Mathias Dahms (fluxx.com AG), „Jaxx.de: Erfolgreiche Realisierung einer 
Marketing- und IT-Strategie", 15.06.2000. 

• Prof. Dr. Hans-Hinrich Driftmann (Präsident UVNord Vereinigung der Unterneh­
mensverbände Hamburg und Schleswig-Holstein), „Hochschule und Wirtschaft", 
12.07.2000. 

• William G. Egelhoff, PhD, Associate Professor (Fordham University, New York, 
N.Y., USA), „Applying Concepts of Organizational Couplingto International Tech­
nology Networks," 09.05.2000 

• Dipl. -Kffr. Vivien Frahm (KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Wirtschaftsprüfungs­
gesellschaft, Hamburg), „Die Prüfung der Vorräte", 05.12.2000 

• Ralph P. Heinrich (Institut für Weltwirtschaft), „Komplementaritäten in Gover-
nance Systemen", 25.7.2000. 

• Houyuan Jiang, PhD (CSIRO — Commonwealth Services Industrial Organisati­
on, Melbourne), „Network-Based Heuristics for Constructing Fixed-Shift Rosters", 
30.06.2000. 

• Dr. Andreas Klose (Universität St. Gallen), „Restructuring of Swiss Parcel Delivery 
Services: An Application of Locational Analysis", 26.06.2000. 

• StB, CPA Linnenkugel (MDS Möhrle GmbH, Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Ham­
burg), „Die Besonderheiten des Einzelabschlusses einer GmbH & Co KG", 21.11.2000 

• Dr. Thomas Möhlmann (KPMG, Frankfurt), „Plausibilisierung von Planungsrech­
nungen", 28.06.2000 

• Dr. Rudolf Müller, Assistant Professor (Universität Maastricht), „Auktionen als 
Instrumente des elektronischen Handels im Internet", 19.05.2000. 

• Dipl.-Kfm. Roland Müller-Buchner (TUI Interactive GmbH), „Vermarktung von 
Reisen im Internet", 29.11.2000. 

• Peter Reese (Dresdner Bank AG), „Zinsrisiko-Management", 17.7.2000. 

• Prof. Dr. Ralf Reichwald (TU München), „Virtuelle Wertschöpfungsgemeinschaf-
ten", 1.2.2000. 

• Dipl.-Kfm. Martin Reitenspiess (Booz Allen & Hamilton), „The 'Pot of Gold' at 
the End of the Rainbow - Building Successful Internet Strategies for Traditional 
Companies", 18.05.2000. 

• Prof. Dr. Bernd Rohwer (Minister für Wirtschaft, Technologie und Verkehr des Lan­
des Schleswig-Holstein), „Wirtschaftspolitik für Schleswig-Holstein", 28.11.2000. 

• Dipl.-Kfm. Bernd Schiphorst (Bertelsmann AG), „Auswirkungen der neuen Tech­
nologien auf Medienwirtschaft und Handel", 16.5.2000. 
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Dr. Thilo Schweizer (Stadtsparkasse Köln), „Initial Public Offering für mittelständi­
sche Unternehmen", 2.11.2000. 

Prof. Dr. Martin Weber (Universität Mannheim), „Information Aggregation With 
Random Ordering and Costly Information Acquisition", 05.05.2000. 

Prof. Dr. Bernd W. Wirtz (Universität Witten-Herdecke), „Integrationsstrategien 
im Internet-, Medien- und Telekommunikationsbereich", 6.7.2000. 



Kapitel 2 

Lehre und Studium 

2.1 Studierendenzahlen und Studienanfänger 

Im Fach Betriebswirtschaftslehre waren an der Christian-Albrechts-Universität zum Win­
tersemester 2000/2001 insgesamt 730 Studierende eingeschrieben. Wenn die 592 Studie­
renden der Volkswirtschaftslehre und die 128 Handelslehrer-Studierenden hinzu gezählt 
werden, deren Studiengänge starke Überschneidungen mit dem Fach Betriebswirtschafts­
lehre aufweisen, dann studieren am Institut für Betriebswirtschaftslehre 1450 Studierende. 
Tabelle 2.1 gibt einen Überblick über die Anzahl der eingeschriebenen Studierenden. 

Studiengang 94/95 95/96 96/97 97/98 98/99 99/00 00/01 

Betriebswirtschaftslehre 1137 1062 971 874 856 797 730 
Volkswirtschaftslehre 654 591 593 689 728 735 592 
Handelslehrer 173 177 171 162 133 125 128 

Summe 1964 1830 1735 1725 1717 1657 1450 

Tabelle 2.1: Anzahl der eingeschriebenen Studierenden 

1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 
Bewerbungen 450 382 382 362 300 290 295 
Ist-Zugang 200 135 145 160 161 151 158 
Kapazität lt. KapVO 218 135 140 155 160 150 160 
Belastung in % 92 100 104 103 100 101 99 

Tabelle 2.2: Anzahl der Studienanfänger im Studiengang Betriebswirtschaftslehre 

Der Verlauf der Studienanfängerzahlen im Studiengang Betriebswirtschaftslehre ist Ta­
belle 2.2 zu entnehmen. Die für das Numerus Clausus-Fach Betriebswirtschaftslehre nach 
den Vorschriften der Kapazitätsverordnung (KapVO) ermittelte Anzahl an Studienplätzen 
liegt also bei etwa 160. Die Nachfrage nach Studienplätzen übersteigt das vorhandene An­
gebot nach wie vor sehr deutlich. 

9 
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2.2 Zwischen— und Diplomprüfungen 

Bedingt durch das Auslaufen der Hochschulsonderprogramm- und Überlaststellen ist die 
Anzahl der Studienanfänger zurückgegangen. Die Anzahl der Vordiplome im Studiengang 
Betriebswirtschaftslehre ergibt sich aus Tabelle 2.3, jeweils bezogen auf das Ausstellungs­
jahr. 

1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 

Vordiplome in 
Betriebswirtschaftslehre 

143 133 118 123 86 78 77 95 

Tabelle 2.3: Anzahl der Vordiplome im Studiengang Betriebswirtschaftslehre 

Ein Bestandteil der Diplomprüfung ist die Anfertigung einer Diplomarbeit, die wahlweise 
über zwei oder als freie wissenschaftliche Arbeit über sechs Monate geschrieben werden 
kann. 2000 wurden 48 Zwei-Monats-Diplomarbeiten (SS 00 + WS 00/01) und 37 Sechs-
Monats-Diplomarbeiten (Bearbeitung teilweise in 1999) abgegeben. In Kap. 2.4 werden 
exemplarisch einige bemerkenswerte Arbeiten genannt. 

Zur Veranschaulichung der Prüfungsbelastung der betriebswirtschaftlichen Institute sei 
die Anzahl der schriftlichen und mündlichen Diplomprüfungen angegeben. 2000 wurden 
ca. 420 Diplomklausuren bewertet sowie ca. 396 mündliche Prüfungen abgenommen. Die 
Differenz zwischen schriftlichen und mündlichen Prüfungen ist damit zu erklären, dass 
nicht alle Prüfungsteilnehmer zur mündlichen Prüfung zugelassen wurden und Kandidaten 
auch aus anderen Gründen nicht zur mündlichen Prüfung angetreten sind. 

Zusätzlich wurden Studierenden anderer Fakultäten mit Nebenfach Betriebswirtschafts­
lehre mündliche Examensprüfungen abgenommen. Die Anzahl derartiger Prüfungen ist 
jedoch statistisch bisher nicht erfasst. 

Die Anzahl der Absolventen im Studiengang Betriebswirtschaftslehre ist Abbildung 2.1 
zu entnehmen. 

Zum Studienerfolg, gemessen an den Examensnoten, liegen folgende Daten vor. Die Durch­
schnittsnote der erfolgreichen Absolventen beträgt „2,55" (vgl. Tabelle 2.4). Insgesamt ist 
das Studium ein harter Auswahlprozess, wenn auch hinzuzufügen bleibt, dass ein Teil der 
Abbrecher an anderen Universitäten mit Erfolg weiter studiert und nicht wenige Abbre-
cher in mannigfaltigen Berufen erfolgreich sind. 

Jahrgang 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 

Durchschnittsnote 2,77 2,68 2,71 2,76 2,65 2,69 2,72 2,55 

Tabelle 2.4: Abschluss im Studiengang Betriebswirtschaftslehre 

Über das von unserem Institut angebotene Lehrprogramm in den zwei Semestern des Jah­
res 2000 informiert der im Anhang A beigefügte Auszug aus den Vorlesungsverzeichnissen. 
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Abbildung 2.1: Anzahl der Absolventen im Studiengang Betriebswirtschaftslehre 

Jahr 

2.3 Internationaler Studierendenaustausch 

Die Institute für Betriebswirtschaftslehre pflegen einen regen Studierendenaustausch mit 
27 ausländischen Universitäten (vgl. Tabelle 1). Sämtliche Europäischen Partnerhoch­
schulen sind in das Sokrates-Austauschprogramm integriert. Im Jahr 2000 konnte das 
Austauschprogramm um die Universitäten Eindhoven und Buenos Aires ergänzt werden. 
Zum ersten Januar 2000 übernahmen Prof. Dr. Dr. h.c. Hauschildt und Dr. Salomo die 
Verantwortung für die Austauschbeziehungen der Institute für Betriebswirtschaftslehre. 
Unser besonderer Dank gilt Dr. Thomas Bartsch, der das Sokrates-Programm in den 
letzten Jahren in hervorragender Weise koordiniert hat. 

Im aktuellen Austauschjahr hat sich die Anzahl der austauschbereiten deutschen Stu­
dierenden im Vergleich zum Vorjahr verringert. Insgesamt 20 Studierende studieren im 
Rahmen des Sokrates-Programms an europäischen Universitäten, zwei Studierende besu­
chen die McMaster University in Canada und erstmals ist ein Studierender von Kiel nach 
Argentinien gegangen. Durch die neue Studienordnung, die den Studierenden ermöglicht, 
im Ausland erworbene Scheine in ihr Kieler Examen einzubringen, erwartet das Institut 
eine Umkehr dieses negativen Trends. 

Um das Informationsangebot sowohl für deutsche Studierende als auch für die an Kiel in­
teressierten ausländischen Studierenden zu verbessern und damit die Attraktivität der 
Austauschprogramme zu erhöhen, wurde im Dezember 2000 der Internetauftritt zum 
Sokrates-Programm vollkommen neu gestaltet. Unter der Adresse: http: //www. bwl .uni-
kiel.de/bwlinstitute/Sokrates/ können sich die Studierenden umfassend über die 
Möglichkeiten zum internationalen Studierendenaustausch informieren. Der Bewerbungs­
und Vergabeprozess konnte in diesem Zusammenhang ebenfalls erheblich effizienter ge-
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staltet werden. 

Im Juli des Jahres veranstaltete das Institut für Betriebswirtschaftslehre eine Sokrates-
Konferenz für alle Programmbeauftragten unserer Partneruniversitäten. In einer zweitägi­
gen Veranstaltung stellten sich die Institute für Betriebswirtschaftslehre als attraktiver 
Studienort für ausländische Studierende vor. Mit den Universitäten Tilburg (NL)und War-
wick (GB) wurden erste Gespäche über die Einführung von Doppel-Diplomen geführt. 
Das Institut beabsichtigt, im Laufe des Jahres 2001 mit beiden Universitäten zu einer 
Vereinbarung über die Vergabe von Doppel-Diplomen zu gelangen. 

Hochschule 
99/00 

In | Out 

00/01° 
In | Out 

ICHEC Bruxelles, Brüssel (B) 
Copenhagen Business School (DK) 
Syddansk Universitet (DK) 

2 

1 
2 
3 

1 
1 2 

1 
Universidad de Alcalä de Henares (E) 
Universidad Autönoma de Madrid (E) 

1 
1 1 

Groupe ESC Bretagne, Brest (F) 
Universite Jean Moulin, Lyon III (F) 
Universite of Rennes I (F) 

2 
1 

2 

Universitä degli studi di Catania (I) 
Universitä degli studi di Torino (Faculty of Economics) (I) 
Universitä degli studi di Torino (School for Intern. Trade (I) 

1 
1 

1 1 

Norges Handelshßyskole, Bergen (N) 
Norwegian School of Management (N) 

2 
1 

Technische Universiteit Eindhoven (NL) 
Erasmus Universiteit Rotterdam (NL) 
Katholieke Universiteit Brabant, Tilburg (NL) 1 

1 
1 

Universidad NOVA Economia, Lissabon (P) 
Warsaw School of Economics, Warschau (PL) 
Wyzyza Szkola Humanistczno-Ekonomiczna (PL) 

4 1 6 
2 

1 

Göteborg University (S) 
Helsinki School of Economics and Business Administration (S) 

3 
1 

4 
5 

University of Birmingham (UK) 
The University of Warwick (UK) 
University of Keele (UK) 

1 
2 

1 
1 
2 

1 1 

Universidad Di Telia, Buenos Aires (ARG) 1 1 1 
Mc Master University, Hamilton (CAN) 1 2 1 2 
Sonstige (Freemover) 4 1 
Summe 17 26 16 23 
"vorläufige Zahlen 

Tabelle 2.5: Partnerhochschulen und Studierendenaustausch 

Nach 1999 wurde in 2000 zum zweiten Mal die Kiel Summer School (KiSS) durchgeführt, 
an der sich auch das Institut für Betriebswirtschaftslehre beteiligt hat. KiSS ist ein sie-
benwöchiges Kursangebot für ausländische Studierende, die keinerlei Deutschkenntnis-
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se besitzen. Sämtliche Kurse im Rahmen des Programms wurden in englischer Spra­
che abgehalten. Darüber hinaus wurden Deutschkurse sowie Exkursionen zu schleswig­
holsteinischen Firmen und Sehenswürdigkeiten angeboten. Durch die Teilnahme der deut­
schen Studierenden an den englischsprachigen Vorlesungen wurde die soziale Einbindung 
unserer Gäste erleichtert. 

2.4 Ausgewählte Diplomarbeiten 

Im Rahmen von Diplomarbeiten werden theoretisch und praktisch bedeutsame Themen 
bearbeitet. Die folgende Liste gibt — sortiert nach Lehrstühlen — einen Eindruck von 
den behandelten Themenstellungen. 

Controlling 

• Borstelmann, C., Monitoring als Konzept für die Koordination von Unternehmens­
netzwerken. 

• Lutz, M., Entwurf einer Balanced Scorecard für den Privatsender delta radio. 

• Macketanz, P., Analyse von Schwachstellen im Risikocontrolling des Firmenkunden-
geschäfts einer Bank. 

Finanz wir tschaft 

• Siedenbiedel, T., Marktorganisation und Effizienz von Terminbörsen: Eine empiri­
sche Untersuchung. 

Innovation, Neue Medien und Marketing 

• Göbel, J., Determinanten des Kundenwechsels (Churn) im Bereich Festnetztelefone 

• Rudek, S., Gewinnspiele im Internet 

• Theuerkauf, S., Kundensegmentierung auf der Basis von Absatzprognosen bei der 
MaK Motoren GmbH & Co. KG 

Organisation 

• Ester, L., Die situative Reifegradtheorie als Referenzkonzept zur Führung von Aus­
landsgesellschaften in internationalen Unternehmen: Anwendungsmöglichkeiten und 
Anpassungsnotwendigkeiten 

• Grote, S., Technokratische Koordinationsinstrumente aus informationsverarbeitungs­
theoretischer Sicht 

Produktion und Logistik 

• Reinke, N., Modelle und Methoden der revidierenden Personalplanung 
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• Krüger, S., Effiziente Personaleinsatzplanung im Bereich von Serviceorganisationen 

• Matthießen, L., A Branch-and-Bound Method for Computing Mixed-Model Pro-
duction Sequences in a Just-In-Time Production Environment under Station-Load 
and Part-Usage Constraints 

Rechnungswesen 

• Femerling, R., E-DRS 4 zu Unternehmenserwerben im Konzernabschluss - Darstel­
lung und Kritik 

• Petersen, K., DRSC, FASB und IASC im Vergleich 

2.5 Graduierten- und Doktorandenstudium 

Seit Oktober 1999 wird das Graduiertenkolleg „Betriebswirtschaftliche Aspekte loser ge­
koppelter Systeme im Zeitalter elektronischer Medien" betrieben, das von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft finanziell unterstützt wird und dessen Sprecher Prof. Albers ist. 
In diesem Graduiertenkolleg stehen 12 Doktorandenstipendien und ein Habilitationssti­
pendium zur Verfügung. Gegenwärtig arbeitet das Graduiertenkolleg mit fünf Stipendia­
ten. Ein Stipendiat schied wieder aus, nachdem er das Unternehmen Bidbizz AG gegründet 
hat. 

Vor dem Hintergrund der stürmischen Entwicklung von Elektronischen Medien (z.B. dem 
Internet) umfasst das Themengebiet des Graduiertenkollegs neue Formen der Zusam­
menarbeit zwischen Unternehmen bei der Leistungserstellung und -Verwertung. Erwei­
terte und kostengünstige Möglichkeiten der Kommunikation über elektronische Medien 
unabhängig vom geographischen Standort erleichtern, dass Spezialisten, die eine Akti­
vität als Kernkompetenz besonders gut beherrschen, in lose gekoppelten Systemen oder 
Netzwerken zusammenarbeiten. 

Das Graduiertenkolleg wendet sich an Absolventen aller Studiengänge, die betriebswirt­
schaftlichen Fragen dieser lose gekoppelten Systeme sowie angrenzenden Gebieten der 
Rechtswissenschaft, der Psychologie und Soziologie nachgehen wollen. Alle Kollegiaten 
nehmen an speziellen Vorlesungen, Seminaren und Arbeitsgruppen für Graduierte teil. 
Gastvorträge, Exkursionen und Gastvorlesungen ergänzen das Programm. Außerdem ist 
für jeden Kollegiaten ein Aufenthalt an einer der Partner-Institutionen im Ausland vor­
gesehen. 

2.6 Lehraufträge 

Im Sommersemester 2000 wurde von Prof. Dr. Hans-Hinrich Driftmann die Vorlesung 
„Unternehmenspolitik" im Rahmen der Allgemeinen Betriebswirtschaftslehre angeboten. 
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2.7 Exkursionen 

Mehrere Exkursionen ergänzten das Lehrprogramm. Sie führten zu folgenden Unterneh­
men: 

• Am 18.01.2000 führte der Lehrstuhl Hauschildt eine Exkursion zur fluxx.com (Kiel) 
durch. 

• Am 28.01.2000 führte der Lehrstuhl Hauschildt eine Exkursion zur Haase Energier-
technik (Neumünster) durch. 

• Am 31.01.2000 führte der Lehrstuhl Hauschildt eine Exkursion zur Gesellschaft für 
medizinische Sondentechnik mbH (Kiel-Mielkendorf) durch. 

• Am 04.02.2000 führte der Lehrstuhl Hauschildt eine Exkursion zum Fraunhofer-
Institut für Siliziumtechnologie (Itzehoe) durch. 

• Am 11./12.05.2000 wurde eine Exkursion mit Seminarteilnehmern und Mitarbeitern 
der Lehrstühle Hauschildt und Wolf zur Meyer-Werft in Papenburg und zu den 
Thyssen-Nordseewerken in Emden unternommen. 

• Am 2.6. und 16.6.2000 führte PriceWaterhouse Coopers mit den Teilnehmern des 
Seminars zur Speziellen Betriebswirtschaftslehre Controlling eine Fallstudie zur Un­
ternehmensplanung durch. 

• Am 30.6.2000 veranstaltete die Dresdner Bank für Studierende des Instituts ein 
Probe-Assessment-Center. 

• Am 20.11.2000 veranstaltete der Lehrstuhl für Finanzwirtschaft eine Exkursion mit 
den Studierenden zur Landesbank Schleswig-Holstein in Kiel. Dort fand ein Kollo­
quium zur Thema Asset Backed Transactions statt. 
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Kapitel 3 

Forschungsprojekte 

3.1 Lehrstuhl für Controlling 

Berichterstatter: Prof. Dr. Birgit Friedl 

Arbeitsgebiet 1: Controlling 

Das Controlling wird im deutschsprachigen Raum seit den 60er Jahren intensiv diskutiert. 
Es sind seither mehrere Controlling-Konzeptionen vorgeschlagen worden. Zu nennen sind 
in diesem Zusammenhang die informationsorientierten und die koordinationsorientierten 
Konzeptionen. Eine Analyse hat u.a. gezeigt, dass sich keine dieser Konzeptionen für die 
inhaltliche Ausgestaltung des Controlling in Unternehmensnetzen eignet. Es ist deshalb 
eine entscheidungsorientierte Controlling-Konzeption entworfen worden, die auch den An­
forderungen neuerer Unternehmungsformen genügt. Erste Arbeiten präzisieren die funk­
tionale, instrumentale und institutionale Ausgestaltung dieser Controlling-Konzeption in 
traditionellen Unternehmungen. Mit dem Kostencontrolling und dem Produktionscon­
trolling werden zudem zwei Teilbereiche des Controlling intensiver betrachtet. Es wurde 
weiterhin untersucht, welche Auswirkungen das Gesetz zur Kontrolle und Transparenz im 
Unternehmensbereich (KonTraG) auf die Aufgaben des Controlling hat. Eine Veröffent­
lichung hierzu ist in Vorbereitung. Fragen zur Funktion, zu den Instrumenten und zur 
Organisation des Controlling in Unternehmensnetzwerken werden zur Zeit im Rahmen 
einer Doktorarbeit bearbeitet. 

Arbeitsgebiet 2: Interne Unternehmungsrechnung 

Aufgabe des Controlling ist es u.a., die Informationsversorgung der Unternehmungsfüh­
rung zu sichern. Zu den Informationssystemen, die Controlling im Rahmen dieses Auf­
gabenbereichs zu gestalten und auszuwerten hat, zählt die Interne Unternehmungsrech­
nung. Auf dem Gebiet der Internen Unternehmungsrechnung werden vor allem zwei Ge­
biete bearbeitet: Gestaltung von Systemen der Kosten- und Erlösrechnung für spezifische 
Planungs- und Steuerungsprobleme sowie Auswertungsrechnungen. Auf dem Arbeitsge­
biet „Systeme der Kosten- und Erlösrechnung für einzelne Planungs- und Steuerungs­
probleme" wurden zwei Fragestellungen bearbeitet. Zum Einen wurde analysiert, welche 
der bekannten Ansätze der Kostenrechnung zur Unterstützung des Produktionsmanage­
ments ausgewertet werden können. Zum anderen wurde damit begonnen, den Fragenkom­
plex „strategische Kostenrechnung" zu bearbeiten. Es wurde der Bedarf der strategischen 

17 



18 KAPITEL 3. FORSCHUNGSPROJEKTE 

Unternehmungsführung systematisch untersucht. Aus dem festgestellten Informations­
bedarf wurden Anforderungen an eine strategische Kostenrechnung formuliert. Es soll 
nun untersucht werden, inwieweit die bisher vorgeschlagenen Ansätze diesen Anforde­
rungen genügen und geeignet sind, den Bedarf der strategischen Unternehmungsführung 
an Kosteninformationen zu decken. Für die Prozesskostenrechnung wurde diese Analy­
se bereits durchgeführt. Für den Informationsbedarf, der durch die bisher vorgeschlage­
nen Rechnungssysteme nicht gedeckt werden kann, sollen weitere Komponenten für eine 
strategische Kostenrechnung entwickelt werden. Mit der Break-even-Analyse wurde ein 
klassisches Instrument zur Auswertung von Teilkostenrechnungen analysiert, das bisher 
ausschließlich zum Zwecke der Erfolgsanalyse eingesetzt wurde. Es konnte gezeigt wer­
den, dass die Break-even-Analyse auch zur Unterstützung von Entscheidungen über die 
Annahme kurzfristiger Projekte bei Kapazitätsengpässen herangezogen werden kann. Zu 
diesem Zweck wurde das Grundmodell der Break-even-Analyse um Anpassungskosten 
erweitert, die sich mit der parametrischen Optimierung bestimmen lassen. 

Arbeitsgebiet 3: Kostenmanagement 

Kostenmanagement kann verstanden werden als Gesamtheit der Aufgaben zur zielori­
entierten Gestaltung der Kosten, die durch die Realisation eines geplanten Leistungs­
programms verursacht werden, über die Einflussnahme auf die Produkt-, Programm-, 
Potential- und Prozessentscheidungen. Die Einflussnahme des Kostenmanagements auf 
die Maßnahmenentscheidungen vollzieht sich durch die Wahrnehmung sachbezogener und 
personenbezogener Aufgaben. Zu den sachbezogenen Aufgaben zählen die Planung, Durch­
setzung, Kontrolle und Sicherung von kostenzielorientierten Vorgaben für die Potential-, 
Programm-, Produkt- und Prozessgestaltung. Die personenbezogenen Aufgaben zielen 
auf die Ausrichtung des Entscheidungsverhaltens auf die verfolgten Kostenziele. Aus die­
sem sehr weiten Forschungsgebiet werden zur Zeit drei Problemstellungen bearbeitet: 
Kostenmanagement als Ansatz zur Implementierung und Umsetzung von Wettbewerbs­
strategien sowie Kostenmanagement in Dienstleistungsunternehmungen. Ein Leistungs­
programm mit einem kosten- bzw. differenzierungsbedingten Wettbewerbsvorteil bildet 
nur dann die Basis für langfristige Erfolge, wenn die Kosten auf Dauer unter die er­
warteten Erlöse gesenkt werden können. Bei der Implementierung und Umsetzung einer 
Strategie müssen deshalb immer auch Maßnahmen zur Schaffung einer Kostensituation 
erarbeitet werden, mit denen die geplanten langfristigen Erfolge gesichert werden können. 
Ein Ansatz zur Bearbeitung dieser Fragestellung wird im strategieorientierten Kostenma­
nagement gesehen. Als strategieorientiert soll das Kostenmanagement bezeichnet werden, 
wenn zur Schaffung der strategiespezifischen Kostensituation Entscheidungen zur Stra­
tegieimplementierung und -umsetzung auf der strategischen, taktischen und operativen 
Ebene Einfluss genommen wird. Für die Umsetzung des Kostenmanagements in Dienst­
leistungsunternehmungen müssen die Besonderheiten von Dienstleistungen berücksichtigt 
werden. Obwohl in der Literatur keine allgemein anerkannte Dienstleistungsdefinition zu 
finden ist, und sich eine eindeutige Abgrenzung zu den Sachleistungen schwierig gestaltet, 
können die Immaterialität des Dienstleistungsergebnisses und die Integration des exter­
nen Faktors in den Produktionsprozess als zwei charakteristische Merkmale angesehen 
werden. Die Kostenstruktur von Dienstleistungsunternehmungen ist damit von einem ho­
hen Anteil der Potentialgüterkosten geprägt. Die Merkmale von Potentialen gehören des­
halb zu den zentralen Gestaltungsparametern des Kostenmanagements. Diese Merkmale 
können nur durch die Einflussnahme auf die Entscheidungen über Beschaffung, Kombi-
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nation und Desinvestition gestaltet werden. Hierzu wurden die Potentialfaktoren näher 
betrachtet und systematisiert. Im weiteren werden verschiedene Entscheidungssituationen 
bei unterschiedlichen Potentialfaktorarten im Dienstleistungsbereich betrachtet und die 
Möglichkeiten der Einflussnahme erörtert. Zusätzlich müssen Fragen zur Ausgestaltung 
der Kosteninformationssysteme diskutiert werden. 

3.2 Lehrstuhl für Finanzwirtschaft 

Berichterstatter: Prof. Dr. Peter Nippel 

A. Abgeschlossene Forschungsprojekte 

1. Arbeitsgebiet: Eine ökonomische Analyse von Bankbeteiligungen 

Der Beteiligungsbesitz der Banken an anderen Unternehmen gerät regelmäßig ins Kreuz­
feuer der Kritik. Insbesondere der Einfluss der Banken auf Entscheidungen von Unterneh­
men und ihre Rolle bei der Kontrolle des Managements sind Gegenstand dieser Diskussion. 
Bankenvertreter weisen stets darauf hin, dass sie aufgrund ihrer besonderen Fachkennt­
nisse eine positive Rolle bei diesen beiden Prozessen spielen. Demgegenüber befürchten 
die Kritiker der Banken, dass diese andere Interessen als die Maximierung des Marktwer­
tes der Unternehmung verfolgen. Ziel des Forschungsprojektes war die häufig rein intuitiv 
geführte Diskussion über die Vor- und Nachteile von Bankbeteiligungen theoretisch zu 
unterlegen. Dabei wurde in einem ersten Schritt untersucht, inwiefern sich bestehende 
Bankbeteiligungen auf die zu zahlenden Zinsen und die Unternehmenspolitik auswirken. 
Anschließend wurde zu klären versucht, wie Bankbeteiligungen überhaupt zustande kom­
men. Hierbei musste unterschieden werden, ob eine Bankbeteiligung auf Betreiben einer 
Unternehmung oder einer Bank entstanden ist. Generelles Ergebnis der Untersuchung 
war, dass Bankbeteiligungen vor allem dann zu ineffizienten Unternehmensentscheidun­
gen führen, wenn Banken sich in nur geringem Maße am Eigenkapital einer Unternehmung 
beteiligen müssen, um dessen Entscheidungen beeinflussen zu können. Deshalb galt es ab­
schießend zu untersuchen, wie stark Banken in der Bundesrepublik Deutschland beteiligt 
sind und welcher Einfluss Ihnen zukommt. Es wurde festgestellt, dass Banken in der Bun­
desrepublik Deutschland einen relativ hohen Einfluss auf Unternehmensentscheidungen 
besitzen, obwohl sie in der Regel nur kleine Beteiligungen halten. Der starke Einfluss von 
Banken ist dabei vor allem auf die Ausgestaltung des deutschen Depotstimmrechts so­
wie die geringe Präsenz auf Hauptversammlungen zurück zu führen. Insgesamt kann aus 
der Untersuchung geschlossen werden, dass die Auswirkungen von Bankbeteiligungen in 
der Bundesrepublik Deutschland verbessert werden könnten, wenn die Rechte der Klein­
aktionäre gestärkt werden würden. Hierzu bietet sich vor allem eine Intensivierung des 
Wettbewerbs um die Depotstimmrechte an. Das als Dissertation angelegte Projekt wurde 
erfolgreich abgeschlossen, die Veröffentlichung ist in Vorbereitung. 

2. Arbeitsgebiet: Unternehmensübernahmen 

Die Diskussion um die Einführung eines Übernahmegesetzes in Deutschland gab Anlass 
zu einer näheren Beschäftigung mit dem Themenkomplex der Unternehmensübernahmen 
und hierbei insbesondere mit der Frage der Gestaltung eines solchen Gesetzes im Hin­
blick auf den Minderheitenschutz. Nach einer Übernahme besteht die Gefahr, dass sich 
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der neue Kontrollinhaber auf Kosten der verbliebenen Anteilseigner bereichert, indem er 
z.B. Geschäfte mit sich selbst zu Ungunsten des Unternehmens abschließt. Diese mögliche 
Vermögensverschlechterung wirkt sich negativ auf die Kapitalbereitstellungsbereitschaft 
von Kleinanlegern aus. Wie in [37] gezeigt wird, steigert ein effektiver Minderheitenschutz 
die Attraktivität des Kapitalmarktes für Kleinanleger und wirkt darüber hinaus als effi­
zienter Mechanismus zur Allokation der Unternehmenskontrolle in einer Volkswirtschaft. 
Ein effektiver Minderheitenschutz wird durch ein sog. Pflichtangebot erreicht, durch das 
Bieter verpflichtet sind, den Minderheitswertpapierinhabern ihre Wertpapiere abzukaufen. 
Wichtig für die Allokationseffizienz ist es dabei, dass der Bieter alle Residualwertpapiere 
erwirbt und dafür einen Preis bezahlt, der dem Börsenpreis vor Erwerb der Kontrolle 
entspricht. 

3. Arbeitsgebiet: Investitionsbewertung unter Unsicherheit 

Kapital- und Opportunitätskosten sind ein wesentlicher Bestandteil des Kalküls zur Beur­
teilung der Vorteilhaftigkeit von Investitionsprojekten. In [46] wird am Beispiel des Capital 
Asset Pricing Models der ökonomische Hintergrund der Ermittlung von Kapitalkosten-
und Opportunitätskostensatz verdeutlicht und gezeigt, dass beide Größen bei Unsicherheit 
nicht übereinstimmen. Der üblicherweise als Mindestverzinsung verwendete Opportuni­
tätskostensatz eignet sich somit nicht zur Bestimmung des Marktwertes einer Investition. 
Dieser lässt sich aufgrund des Zirkularitätsproblems bei der Ermittlung risikoadäquater 
Kapitalkosten nur bestimmen, indem auf das Konzept der Diskontierung von Sicherheits­
äquivalenten zurückgegriffen wird. 

4. Arbeitsgebiet: Öffentlich-rechtliche Kreditinstitute 

Die insbesondere in der Diskussion über die Entscheidung der EU-Kommission in der 
Frage der Beihilfe an die WestLB aufgeworfene Frage der Eigenkapitalkosten öffentlich­
rechtlicher Kreditinstitute wird in [44] aus grundsätzlicher Perspektive beleuchtet. Dabei 
konnte zunächst gezeigt werden, dass der Eigenkapitalkostensatz marktbewertungsorien-
tiert zu ermitteln ist, die Entscheidung über die Gewinnverwendung aber nicht allein 
von diesem abhängig gemacht werden sollte. Dies gilt auch noch, wenn ein „öffentlicher 
Auftrag" zu berücksichtigen ist; Es besteht auch dann kein Anlass, einen modifizierten 
Kapitalkostensatz zu verwenden. Ein weiterer Schwerpunkt wurde auf die Diskussion spe­
zifischer Anreiz- und Informationsprobleme und daraus resultierender Defizite in der Cor­
porate Governance öffentlich-rechtlicher Kreditinstitute sowie auf die Problematik des 
„öffentlichen Auftrags" als solchem gelegt. 

5. Arbeitsgebiet: Erfolgsfaktoren von Frühphasenfinanzierungen durch Wagniskapitalge­
sellschaften 

Der deutsche Markt für Beteiligungskapital erlangt erst zögerlich die Bedeutung, die der 
US-amerikanische Venture-Capital-Markt im Hinblick auf die Finanzierung von jungen 
und innovativen Unternehmen und damit die volkswirtschaftliche Entwicklung bereits hat. 
Häufig wird die Prognose des Erfolgs einer Early-Stage-Beteiligungen als sehr schwierig 
empfunden. Da regelmäßig sehr hohes Risiko mit solchen Engagements verbunden ist, be­
steht ein besonderes Interesse an zuverlässigen Ansätzen zur Erfolgsprognose. Hier setzt 
das Forschungsprojekt an. Es trägt zu einem besseren Verständnis der Erfolgsfaktoren von 
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Wagnisfinanzierungen bei, indem empirisch der Zusammenhang zwischen erzielter Perfor­
mance einerseits und zum Zeitpunkt der Beteiligungsentscheidung verfügbarer Informa­
tionen über Charakteristika des Ventures andererseits untersucht wurde. Hierzu wurden 
Individualdaten zu insgesamt 83 Seed- und Start-up-Beteiligungen erhoben. Als Analy­
severfahren kamen in erster Linie die Pfadanalyse sowie der Partial-Least-Square-Ansatz 
der Kausalanalyse zum Einsatz. Es zeigte sich unter anderem, dass insbesondere die Zu­
gehörigkeit des Start-ups zu einer bestimmten strategischen Gruppe die Erfolgsaussichten 
der Beteiligung nachhaltig beeinflusst. Das Projekt ist abgeschlossen, die Veröffentlichung 
wird vorbereitet. 

B. Laufende Forschungsprojekte 

6. Arbeitsgebiet: Security Design 

In einer Reihe kürzlich erschienener Beiträge haben Zsuzsanna Fluck und Stewart Myers 
eine Theorie externer Eigenfinanzierung entwickelt, die auf den Kontrollrechten der Ka­
pitalgeber basiert. Wie gezeigt werden kann sind die Beteiligungsverträge in diesem Mo­
dellrahmen aber i.d.R. nicht nachverhandlungssicher. Dies ist insbesondere auf die in der 
Security-Design-Literatur übliche Annahme nicht-verifizierbarer Einzahlungsüberschüsse 
zurück zu führen. Eine weitergehende Analyse offenbart jedoch, dass die zentralen Ergeb­
nisse auch dann noch Bestand haben, wenn von verifizierbaren Einzahlungsüberschüssen 
ausgegangen wird. Dazu wird ein neuartiger Modellrahmen entwickelt, der einen Teil der 
bestehenden Modelle als Spezialfall umfaßt, darüber hinaus aber insbesondere auch Raum 
für nachverhandlungssichere Beteiligungsverträge bietet. 

7. Arbeitsgebiet: Vertragsgestaltung in der Venture-Capital-Finanzierung 

Die Vertragsgestaltung bei der Finanzierungen durch Venture Capital weist im Ver­
gleich zu „klassischen" Finanzierungsverträgen zahlreiche Besonderheiten auf. So enthal­
ten Venture-Capital-Verträge z.B. Klauseln, die den Kapitalgebern (Venture Capitali-
sten) zusätzliche Mitsprache- und Kontrollrechte einräumen und Cash-flow-Aufteilungs-
regeln, nach denen der erwirtschaftete Cash flow nicht nach einer starren Quote zwischen 
den Vertragsparteien verteilt wird, sondern die Quoten vom Erreichen bestimmter, vorher 
vereinbarter Ziele abhängig sind. Diese besonderen Vertragselemente sollen dazu beitra­
gen, die speziellen, bei der Finanzierung von jungen Unternehmen auftretenden Probleme 
zu lösen. 

Hier ist zum einen das sog. Anreizproblem zu nennen. Der Erfolg eines jungen Unterneh­
mens hängt maßgeblich vom Arbeitseinsatz des Unternehmers und der Beratungsleistung 
des Venture Capitalisten ab, weshalb sichergestellt werden muss, dass beide Vertragspar­
teien einen Anreiz haben, den optimalen Einsatz zu leisten. Zum Anderen besteht ein 
extremes Ausmaß der Informationsasymmetrie. Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass 
beide Partner über bewertungsrelevante Informationen verfügen. So ist denkbar, dass der 
Unternehmer die Marktchancen des von ihm entwickelten Produktes besser einschätzen 
kann, der Venture Capitalist hingegen die Marktentwicklung. Da jedoch keine der Größen 
kontrahierbar ist, muss durch spezielle vertragliche Regelungen sichergestellt werden, dass 
sowohl die wahrheitsgemäße Offenbarung der privaten Information als auch das Leisten 
des optimalen Arbeitseinsatzes für beide Parteien eine gleichgewichtige Strategie darstellt. 
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8. Arbeitsgebiet: WACC 

Die zunehmende Bedeutung des Investment Banking hat zu einem verstärkten Interesse 
an der Bewertung von Unternehmen geführt. Dabei wird ein Hauptaugenmerk auf die 
korrekte Berücksichtigung des geltenden Steuersystems gelegt. Diese Frage hat in der 
Bundesrepublik Deutschland insbesondere aufgrund des jüngst verabschiedeten „Steuer­
senkungsgesetzes" neue Relevanz erhalten. In einem Arbeitspapier wird daher das neue 
deutsche Steuersystem in das am häufigsten verwendete Verfahren zur Unternehmens­
bewertung (das WACC-Verfahren) integriert. Zudem wird zusätzlich die Möglichkeit von 
zukünftig wachsenden Gewinne und einer Teilausschüttung berücksichtigt. Aus den Uber-
legungen resultiert, dass die häufig zur Anwendung kommende „Text book formula" im 
WACC-Verfahren zu falschen Ergebnissen führt, da in dieser die steuerlichen Vor- und 
Nachteile des Eigen- bzw. Fremdkapitals nur unzureichend wiedergegeben werden. 

3.3 Lehrstuhl für Organisation 

Berichterstatter: Prof. Dr. Joachim Wolf 

Der Lehrstuhl für Organisation wurde am 1. April 2000 vom Berichterstatter übernom­
men. Dementsprechend stand während des Jahres 2000 der Aufbau des Lehrstuhls und 
insbesondere des Lehrangebots im Zentrum der Lehrstuhlarbeit. Derzeit werden neben 
Seminaren und Fortgeschrittenenkursen fünf Vorlesungen (Organisationsgestaltung, Or­
ganisationstheorien, Organisationaler Wandel, Internationalisierung und Organisation, 
Führung) angeboten. Diese Akzentsetzung soll durch eine im Berichtsjahr erstellte, in 
Buchform erscheinende Anleitung zum wissenschaftlichen Arbeiten (Stickel-Wolf, C., Wolf, 
J., Wissenschaftliches Arbeiten und Lerntechniken, Wiesbaden 2001) abgerundet werden. 

Im Mittelpunkt der Forschungstätigkeit stand die Fortführung laufender bzw. abgeschlos­
sener (siehe nachfolgende Nummern 1 und 2) sowie die Initiierung bzw. Aufnahme neuer 
Forschungsprojekte (siehe nachfolgende Nummern 3 und 4). 

1. Arbeitsgebiet: Strategie und Struktur deutscher Unternehmen: Zusammenhangsverän­
derungen und Kausalitätsrichtungen 

Bislang liegen sehr wenige Untersuchungen über den in deutschen Unternehmen (nicht) 
bestehenden Strategie-Struktur-Zusammenhang vor. Hinzu kommt, dass Längsschnitt­
studien bislang kaum verfügbar sind, wobei dieser Mangel auch für den angelsächsischen 
Bereich zutrifft. Im vorliegenden, zusammen mit Professor William G. Egelhoff, Fordham 
University, New York, N. Y., USA, durchgeführten Projekt werden diese Fragen auf der 
Basis eines in deutschen Unternehmen gewonnenen Datensatzes diskutiert, der auch den 
in [69] und [70] dokumentierten Befunden zugrunde liegt. In der bevorstehenden Pro­
jektphase soll insbesonders geprüft werden, ob die Güte von Strategie-Struktur-Fits un­
mittelbar nach Strategie- bzw. Strukturänderungen am höchsten und hernach rückläufig 
ist, inwieweit die Strategien und Strukturen von Unternehmen mit den zeitlich vor- bzw. 
nachgelagerten Strukturen und Strategien erklärbar sind, ob Unternehmen, die von einer 
organisationalen Grundstruktur auf eine andere übergegangen sind, sich bei den Strate­
giemerkmalen in jene Richtung entwickelt haben, die für diese neue Struktur angemessen 
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ist, ob die Häufigkeit von Strategie- und Strukturwechseln kontingenztheoretisch erklärbar 
ist und ob nicht-abgestimmte Unternehmen den Zustand der Stimmigkeit auf dem Wege 
von Strategiewechseln, auf jenem von Strukturwechseln oder auf jenem von konzertierten 
Strategie- und Strukturwechseln anstreben. 

2. Arbeitsgebiet: Der Gestaltansatz als theoretisches Grundgerüst der Management- und 
Organisationforschung 

Für Management- und Organisationswissenschaftler, die zielführend forschen wollen, ist 
die bewusste Auswahl eines geeigneten theoretischen Ansatzes unerlässlich - einfach des­
halb, weil vom gewählten Ansatz abhängt, was erkannt werden kann und was nicht. 
Der Gestaltansatz ist von Management- und Organisationswissenschaftlern wiederholt als 
vielversprechende Alternative zum vielfach scharf kritisierten Situationsansatz bezeichnet 
worden. Er ist holistisch angelegt und hat die Identifikation ausgewogener, erfolgsstiften­
der Konfigurationen unternehmensinterner und -externer Variablen zum Ziel. Im Rahmen 
des vorliegenden, theoretisch ausgerichteten Projekts wurde der Gestaltansatz auf sei­
ne Leistungskraft als Hintergrundkonzept der Management- und Organisationsforschung 
untersucht. Ein wesentliches Untersuchungsziel bestand darin, die konzeptionellen und 
methodischen Stärken und Schwächen dieses Ansatzes zu identifizieren und forschungs­
programmatische Empfehlungen zu entfalten, die den Anwendungsnutzen des Gestaltan­
satzes steigern helfen. Die zentralen Erkenntnisse dieses Projekts sind im Rahmen von 
[71] veröffentlicht worden. 

3. Arbeitsgebiet: Erfolgsfaktoren internationalisierter Forschung und Entwicklung 

Insbesondere seit den achtziger Jahren ist die Zahl jener Unternehmen stark angestie­
gen, die nicht nur ihre Absatz- und Produktionsaktivitäten, sondern überdies auch ihre 
Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten ins Ausland verlagert haben. Aus Unterneh­
mensführungssicht stellt dieser Transfer eine besondere Herausforderung dar, da von der 
inhaltlichen Handhabung von Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten die Ausprägung 
(nahezu) sämtlicher unternehmerischer Wertschöpfungskettenglieder grundlegend beein-
flusst wird und da es sich bei Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten um inhaltlich 
entwicklungsoffene, schlecht-strukturierte Aktivitäten handelt, die in nur sehr begrenz­
tem Umfang fremd- bzw. ferngesteuert werden können. Im vorliegenden Projekt sollen 
Erkenntnisse darüber gewonnen werden, an welchen Standorten welche Teilaktivitäten 
der internationalen F&E (z.B. Grundlagenforschung, angewandte Forschung, Entwick­
lung) verrichtet werden sollen, Angehörige welcher Nationalitäten im Rahmen internatio­
naler F&E-Teams zusammenarbeiten sollen, welche strukturellen, technokratischen und 
personenorientierten Instrumente zum Zweck der Abstimmung der Aktivitäten räum­
lich verteilter F&E-Einheiten eingesetzt werden sollen, wie der Erfolg internationaler 
F&E-Aktivitäten gemessen werden kann, inwieweit die Ressourcenzuweisung zu einzelnen 
F&E-Standorten den Erfolg der internationalisierten F&E beeinfiusst, inwieweit und ggf. 
warum die Konfiguration und Koordination internationaler F&E-Aktivitäten branchen-
und länderspezifisch streut, inwieweit sich die Konfigurations- und Koordinationsmuster 
der internationalen F&E im Zeitablauf verändern und in welchem Maße sich das Top-
Management bemühen soll, die Konfiguration und Koordination des internationalen F&Es 
direkt zu beeinflussen. 
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4. Arbeitsgebiet: Netzwerke im Wissenschaftsbereich 

Nicht völlig anders als das tägliche Leben ist Wissenschaft eine soziale Angelegenheit, 
in der unterschiedliche Akteure in ungleichem Maße Einfluss ausüben. Auch im Wissen­
schaftsbereich bilden sich Personen- und Gedankennetze unterschiedlicher Tragkraft her­
aus. Im vorliegenden Projekt soll auf der Basis einer großzahligen, im Winter 1999/2000 
durchgeführten Befragung (Befragung von Managementwissenschaftlern; 547 auswertba­
re Fragebögen) die Struktur von Wissenschaftler-Netzwerken untersucht werden. Dabei 
sollen insbesondere die folgenden Fragen thematisiert werden: Wie groß ist der Kreis 
der von den Respondenten als einflussreich perzipierten Management-Wissenschaftler? 
Sind es eher theoretische oder empirische Arbeiten, die führende Wissenschaftler nach 
vorn gebracht haben? Stiftet exzellente Forschung oder exzellente Lehre mehr Renom­
mee? In welchem Maße halten die Respondenten Wissenschaftler für bedeutsam, die in 
einem Erkenntnisbereich tätig sind, der außerhalb der Domäne des jeweiligen Responden­
ten liegt? In welchem Maße ist die deutsche Managementwissenschaft unabhängig von der 
US-amerikanischen? In welchem Maße können auch heute noch die in der ersten Hälfte 
des zwanzigsten Jahrhunderts wirkenden Altmeister der Managementlehre als prägend 
gelten? Welchen Managementwissenschaftlern wird der höchste Einfluss auf die Disziplin 
zugeschrieben? Die Datenauswertung soll im Jahre 2001 durchgeführt werden, so dass 
gegen Ende 2001 mit ersten Ergebnissen zu rechnen ist. 

3.4 Lehrstuhl für Produktion und Logistik 

Berichterstatter: Prof. Dr. Andreas Drexl 

Auch im abgelaufenen Berichtsjahr stand die Entwicklung von Modellen und Methoden 
zur Projektplanung im Zentrum der Forschungsaktivitäten des Lehrstuhls: 

• Das sogenannte „Resource-Constrained Project Scheduling Problem" (RCPSP) ist 
nach wie vor die Herausforderung für die anwendungsnahe Grundlagenforschung 
auf dem Gebiet der ressourcenbeschränkten Projektplanung. Gegenstand des in der 
angesehenen Fachzeitschrift Management Science erschienenen Papiers [63] ist die 
Entwicklung kompetitiver, exakter Verfahren; ausgefeilte Dominanzkonzepte ver­
meiden dabei die Nachteile bisher bekannter speicherplatzintensiver Verfahren. In 
[58] werden Heuristiken vom Typ adaptiver Suchverfahren zur Lösung des RCPSP 
vorgestellt. [33] enthält das Ergebnis einer umfassenden experimentellen Evaluation 
heuristischer Verfahren zur Lösung des RCPSP. 

• In [32] wird gezeigt, dass sich zahlreiche Zuschnitt- bzw. Packprobleme als Mehr-
Modus-Projektplanungsprobleme formulieren lassen. In [26] wird ein Generator vor­
gestellt, mit dessen Hilfe sich parametergesteuert Instanzen erzeugen lassen, die u.a. 
„partiell erneuerbare Ressourcen" enthalten. Diese sind im Kontext der Projektpla­
nung bei flexiblen Arbeitszeiten von großer Bedeutung. Gegenstand von [20] sind 
naturanaloge Verfahren vom Typ 'Ameisensystem' zur kapitalwertmaximierenden 
Projektplanung. Ein Überblick über Modelle und Verfahren der Projektplanung, die 
bei Kundenauftragsfertigung von besonderer Bedeutung sind, ist in [25] zu finden. 
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• Im Kontext eines vorgegebenen Projekt-Fertigstellungstermins wird in der Litera­
tur folgendes Problem als zentrale Fragestellung angesehen: Ressourcen sind nicht 
explizit zu betrachten, vielmehr geht es um die Frage, wie die Bearbeitung einzelner 
Aktivitäten möglichst kostengünstig beschleunigt werden kann, so dass der End­
termin eingehalten wird (Zeit-Kosten-Tradeoffs). Während der Fall linearer Ko­
stenfunktionen sehr einfach lösbar ist, führt der allgemeinere und für die Praxis 
bedeutsamere Fall diskreter Kostenfunktionen zu einem ausgesprochen komplizier­
ten Optimierungsproblem, dem sogenannten Discrete Time-Cost Tradeoff Problem 
(DTCTP). In [1, 2, 72] werden neue Techniken des 'Preprocessing', mit deren Hilfe 
sich gegebene Probleme durch Elimination von Bearbeitungsalternativen verkleinern 
lassen, vorgestellt. Neu und besonders hervorzuheben sind auch die 'Schnitte' zur 
Verbesserung der Schranken. Ferner wird dort eine völlig neuartige Idee des 'divide et 
impera' vorgestellt. Dabei wird ein gegebenes Problem so in Teilprobleme (Teilnetz­
werke) durch Relaxation von Pfeilen (d.h. Reihenfolgebeziehungen) zerschnitten, 
dass jedes entstehende Teilproblem (mit Standardsoftware) optimal gelöst werden 
kann. Anschließend werden die relaxierten Pfeile über die zugehörigen Dualvariablen 
im Rahmen der Spaltengenerierung wieder in den Lösungsprozess einbezogen. Im 
Rahmen einer experimentellen Studie wird schließlich nachgewiesen, dass so bessere 
untere und obere Schranken als mit bisher bekannten Methoden bestimmbar sind. 
Das in diesem Zusammenhang erzeugte Testbett wird im übrigen zum Standard 
werden, und zwar aus folgendem Grund: Bisher konnte man nur für ein gegebenes 
Problem den sogenannten Komplexitätsindex berechnen; unklar war, wie man In­
stanzen mit vorgegebenem Komplexitätsindex erzeugen kann — ein Problem, das 
nun gelöst ist. 

Auch im Bereich der Losgrößen- und Reihenfolgeplanung wurden von Mitarbeitern des 
Lehrstuhls im Berichtszeitraum einige Arbeiten veröffentlicht. In [31] wird ein Modell vor­
gestellt, das 'small bücket'- und 'big bücket'-Probleme als Spezialfälle enthält. Ferner ist 
das Modell sehr gut zur Durchführung einer revidierenden Planung geeignet. Ein Gene­
rator zur parametergestützten Erzeugung von Instanzen der Losgrößenplanung wurde in 
[38] veröffentlicht. 

Ein leistungsfähiges exaktes Verfahren zur Konfiguration von Fließlinien wird in dem 
Beitrag [39], der in der angesehenen Fachzeitschrift IIE Transactions erschienen ist, vor­
gestellt. 

Schließlich ist die dritte Auflage des vorlesungsbegleitenden Übungsbuches zum Opera­
tions Research erschienen [22]. Im Vergleich zu früheren Auflagen wurden umfangreiche 
Fallbeispiele aufgenommen. 

3.5 Lehrstuhl für Rechnungswesen 

Berichterstatter: Prof. Dr. Klaus-Rüdiger Veit 

Nach der 1999 in Kraft getretenen Insolvenzordnung hat für Kapitalgesellschaften der 
Tatbestand einer Überschuldung insofern gravierende Bedeutung, als er einen materiellen 
Insolvenzgrund darstellt. Die Funktion des Tatbestands besteht darin, im Interesse der 
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Gläubiger eine rechtzeitige Eröffnung eines Insolvenzverfahrens zu ermöglichen. Als nach­
teilig erweist sich, dass die Insolvenzordnung zur Ermittlung einer Überschuldung nur eine 
äußerst knappe Regelung enthält und dass sich aus der Vielzahl entwickelter Konzepte 
noch keine verbindliche Vorgehensweise ergeben hat. Das betrifft vor allem den Aspekt, ob 
auf einen Liquidations- oder einen Fortführungsstatus abzustellen ist. In diesem Zusam­
menhang ist nachgewiesen worden, dass neue Konzepte zur Überschuldungsmessung nicht 
erforderlich sind, vielmehr eine Text und Sinn der Insolvenzordnung respektierende Aus­
legung der gesetzlichen Vorschriften nötig ist [64] [65]. Im Anschluss an die Beantwortung 
der Frage, wie eine Überschuldung festzustellen ist [67], sind Überlegungen angestellt 
worden, welche Schlussfolgerungen daraus für den Aufbau eines Überschuldungsstatus 
und für den Ansatz sowie für die Bewertung zu ziehen sind. Darüber hinaus wurden die 
Zuständigkeiten, der Zeitpunkt des Status und seine Publizität beurteilt [66]. 

Abschlussprüfer und Aufsichtsräte wurden in der Vergangenheit regelmäßig im Zusam­
menhang mit Unternehmensschieflagen kritisiert. Mit dem 1998 in Kraft getretenen „Ge­
setz zur Kontrolle und Transparenz im Unternehmensbereich (KonTraG)" sollten unter 
anderem auch die Arbeit des Aufsichtsrats, die Qualität der Abschlussprüfung und die 
Zusammenarbeit zwischen Abschlussprüfer und Aufsichtsrat verbessert werden. Deshalb 
wurden wichtige handels- und aktienrechtliche Vorschriften einschneidend geändert. Das 
betrifft die Vorschriften zu den Informationsinstrumenten Prüfungsbericht und Bestäti­
gungsvermerk sowie zur Aushändigung des Prüfungsberichts an Mitglieder eines „Aus­
schusses". In Bezug auf die Art des Ausschusses wird in der Regierungsbegründung nur 
darauf verwiesen, dass die Informationsinstrumente den Mitgliedern - etwa eines Bilanz­
ausschusses - auszuhändigen seien. Genaueres fehlt. Deshalb ist zu untersuchen, ob über­
haupt und gegebenenfalls in welcher Form ein Bilanz- und Prüfungsausschuss zweck­
mäßig für Information und Kommunikation zwischen Abschlussprüfer und Aufsichtsrat 
sein könnte. Dabei sollen die Konsequenzen für Abschlussprüfer, Bilanz- und Prüfungs­
ausschüsse sowie Gesamtaufsichtsräte vor allem auch in Bezug auf Prüfungsbericht, Be­
stätigungsvermerk und mündliche Berichterstattung abgeleitet werden. Zu berücksichti­
gen ist dabei, dass in vielen angelsächsischen Ländern, insbesondere in den USA, Audit 
Committees existieren. Deswegen können US-amerikanische Audit Committees bei der 
Untersuchung als Leitbild dienen. 

Nachdem im September 1999 vom Deutschen Rechnungslegungs Standards Committee e.V. 
der erste Entwurf eines Standards zur Segmentberichterstattung (E-DRS 3) veröffentlicht 
worden war, erfolgte im Mai 2000 die Bekanntmachung der endgültigen Regelung (DRS 3) 
durch das Bundesministerium der Justiz. Damit liegt eine deutsche Konkretisierung der 
Anforderungen vor, die an eine segmentierte Rechnungslegung zu stellen sind. DRS 3 
tritt in Konkurrenz zu den Regelungen des IASC-IAS 14 und des FASB-SFAS No. 131, 
die international den Maßstab zur Segmentberichterstattung darstellen. Am Lehrstuhl 
werden die Vorschriften von DRS 3 mit den internationalen Normen - im Sinne einer 
Gegenüberstellung von Pro und Contra der Einzelregelungen - verglichen. 

Zur Vereinfachung der Bewertung bestimmter Vermögensgegenstände ist es abweichend 
vom Grundsatz der Einzelbewertung gemäß 256 HGB möglich, auf der Basis verschiedener 
Fiktionen zur Verbrauchsfolge eine Sammelbewertung vorzunehmen. Eine solche Bewer­
tung hat über den Aspekt der Vereinfachung hinaus bilanzpolitische Bedeutung. Es ist 
analysiert und veranschaulicht worden, wie die unterschiedlichen Verfahren in Abhängig­
keit von Preisentwicklung und betrieblicher Zielsetzung zur Beeinflussung des Ergebnisses 
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eingesetzt werden können [68]. Für den realistischen Fall einer Preissteigerung und eines 
Ziels, Scheingewinne zu verhindern, stellt das Lifo-Verfahren (Last in - first out) die ge­
eignetste Methode dar. Deshalb kann dieses Verfahren als die „klassische" Methode einer 
Sammelbewertung bezeichnet werden. 

3.6 Lehrstuhl für Innovation, Neue Medien und Mar­

keting 

Berichterstatter: Prof. Dr. Sänke Albers 

1. Arbeitsgebiet: Verkaufsaußendienststeuerung 

Aufgrund der internationalen Ausrichtung der Forschung zu diesem Gebiet wurde der 
Berichterstatter von einem englischen Lehrbuch-Konsortium (Oxford University Press) 
dazu aufgefordert, einen Abschnitt über Sales-force Management beizusteuern [8]. Aus 
Anlass des 100. Geburtstages von Gutenberg ist in [7] untersucht worden, welchen Einfluss 
die von Gutenberg vorgeschlagene Kritische-Umsatz-Formel für die Wahl von Reisenden 
versus Handelsvertreter in der Praxis hatte. Es wird festgestellt, dass die fixen versus 
variablen Entlohnungskosten der bestimmende Grund waren. Es werden in diesem Zu­
sammenhang weitere Probleme angesprochen, die Gutenberg bereits gesehen hatte, aber 
mangels Optimierungsverfahren damals nicht lösen konnte. In dem Beitrag [12] zu einem 
vom Berichterstatter herausgegebenen Loseblattwerk wird sehr praxisnah dargestellt, wie 
man mit wissenschaftlich abgesicherten Methoden die optimale Größe eines Außendien­
stes bestimmen kann. Schließlich wird in [4] an Hand eines Praxisfalls abgeleitet, wie 
man eine optimale Gewinnaufteilung für zwei Unternehmen gestalten kann, die mit einem 
gemeinsamen Verkaufsaußendienst arbeiten wollen. 

2. Arbeitsgebiet: Kundenmanagement 

Hierzu wird in zwei Beiträgen des Berichterstatters zusammen mit Krafft dargestellt, 
mit welchem Marketing-Aufwand man einzelne Kunden betreuen sollte. In [17] wird eine 
optimale Formel abgeleitet, wie hoch der Aufwand für Akquisition und Angebotserstel­
lung sein sollte. Dabei kann gezeigt werden, dass dies Prozentsätze vom Umsatz sein 
sollten, die vom Deckungsbeitragssatz, der Gewinnungswahrscheinlichkeit und der dafür 
geltenden Elastizität abhängen sollten. Außerdem wird dargestellt, wie man aus bisheri­
gen Angebotsdaten die einzelnen Gewinnungswahrscheinlichkeiten auf der Basis von MS 
Excel schätzen kann. Will ein Unternehmen zusätzlich qualitative Gesichtspunkte hinzu­
ziehen, dann kann es nur Scoring-Methoden heranziehen. Hierfür wird in [41] gezeigt, wie 
die Gewichtung der Kriterien zu erfolgen hat. Aufbauend auf der bereits hergeleiteten 
Optimalitätsbedingung, die auf dem mathematischen Produkt aus Deckungsbeitragssatz, 
Gewinnungswahrscheinlichkeit und Elastizität aufbaut, wird abgeleitet, dass die einzel­
nen qualitativen Kriterien jeweils einem dieser Optimalitätskriterien zugeordnet werden 
müssen. Dann ergibt das richtige Gewicht aus der Elastizität eines Optimalitätskriteriums 
bei Änderung eines der qualitativen Kriterien und der Gesamt-Score ergibt sich aus der 
Addition der Scores pro Optimalitätskriterium und anschließender Multiplikation dieser 
Scores auf Ebene der Optimalitätskriterien. 
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3. Arbeitsgebiet: Marketing-Planung und -Controlling 

Neben den schon thematisierten Planungsansätzen [17] und [41] wird in [3] untersucht, 
welchen Einfluss die Wahl funktionaler Beziehungen, Entscheidungstypen und gewünsch­
ter Lösungstypen auf die Anwendbarkeit von Marketing-Entscheidungsmodellen hat. Au­
ßerdem hat der Berichterstatter in [11] in einem Übersichtsartikel 30 Jahre Forschung im 
deutschen Sprachraum zum quantitativ orientierten Marketing systematisiert und beur­
teilt. 

4. Arbeitsgebiet: Hochschulmanagement 

Auf einen Artikel des Berichterstatters zur optimalen Allokation von Hochschul-Budgets 
im Jahre 1999 ist in der Zeitschrift „Die Betriebswirtschaft" eine Diskussion initiiert 
worden, bei der namhafte Vertreter der Hochschulpolitik Stellung genommen haben. Sie 
bezweifeln, dass man mit dem vorgeschlagenen Ansatz praktisch arbeiten kann, da man 
damit keine Gerechtigkeit erreichen kann. In einer Erwiderung [5] macht der Berichter­
statter deutlich, dass Gerechtigkeit durch kein System erzielt werden kann. Vielmehr sollte 
man sich darauf konzentrieren, aus den relativen Leistungsveränderungen Veränderungen 
für die Budgetzuweisung abzuleiten. 

3.7 Institut für betriebswirtschaftliche Innovations­

forschung 

Berichterstatter: Prof. Dr. Sänke Albers 

1. Arbeitsgebiet: Produkt- und Innovationsmanagement 

Am Anfang des Jahres 2000 wurden die Arbeiten des 1999 nach der Höchstdauer von 
9 Jahren endgültig ausgelaufenen Graduiertenkollegs „Betriebswirtschaftslehre für Tech­
nologie und Innovation" gesichtet und in einem Abschlussbericht zusammengestellt [14]. 
In diesem Bericht wird auch eine Leistungsbilanz u.a. hinsichtlich der Anzahl der Stipen­
dien, der verausgabten Budgets und der Veröffentlichungen als Output gezogen ([13]). In 
inhaltlicher Hinsicht gibt [9] eine ausführliche Darstellung aller Arbeiten, die sich mit der 
Marktdurchsetzung von Innovationen beschäftigt haben. Dazu zählen Arbeiten zu Me­
thoden der Neuproduktentwicklung, der Vorankündigung von Neuprodukten sowie der 
Adoption und Diffusion von Innovationen. Als eine der letzten Arbeiten aus diesem Gradu­
iertenkolleg erschien die Dissertation von Litfm ([42]), die sich ausführlich mit den Adop­
tionsfaktoren am Beispiel eines innovativen Telekommunikationsdienstes beschäftigt. Die 
Dissertation von Bähr-Seppelfricke wird mit einem Arbeitspapier AMI weitergeführt, in 
dem gezeigt wird, inwieweit die Diffusion von Produkten durch ihre Eigenschaften erklärt 
werden kann. In einem zusammen mit Herrmann herausgegebenen Handbuch Produktma­
nagement ([16]) werden alle Aspekte der Produktpolitik und des Neuproduktmanagement 
zusammengestellt. Darin wird eine Übersicht über Ziele, Aufgaben und Grundkonzept des 
Produktmanagement gegeben ([15]). In einem Übersichtsartikel wird der State-of-the-Art 
der Methoden zur Auswahl optimaler Produkteigenschaften dargestellt ([10]). 
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2. Arbeitsgebiet: Electronic Commerce und Neue Medien 

Im Electronic Commerce kann heute am ehesten mit strategischen Analysen Erfolgskon­
zepte identifizieren. In [18] wird deshalb die Wertschöpfungskette des Handels im Zeichen 
des Internet untersucht. Gleichzeitig kann man hervorragende Perspektiven im Business-
to-Business-Bereich erkennen, so dass in [19] die guten Arbeitsmarktchancen für diesen 
Bereich thematisiert werden. Einen großen Bereich in der Forschung nahmen die Un­
tersuchungen zu Auktionen im Internet ein, die Schäfers zusammen mit dem damaligen 
Vorstand Dr. Glänzer des Internet-Auktionshauses ricardo.de und anderen durchführen 
konnte. In [29] und [30] wird dargestellt, wie man den Preis im Internet flexibel gestal­
ten kann und welche Chancen dies bietet. In der Frühzeit der Internet-Auktionen spielte 
insbesondere das Entertainment während der Auktionen eine Rolle, dessen Bedeutung in 
[55] aufgezeigt wird. Aus einem Vergleich verschiedener virtueller Auktionshäuser wer­
den schließlich in [56] und [57] Erfolgsfaktoren abgeleitet. Später wird in [54] deutlich 
gemacht, dass sich der Electronic Commerce bei Auktionen schnell in der Schnäppchen­
falle befindet. In der Dissertation von Runte ([49]) wird schließlich untersucht, inwieweit 
Methoden des Collaborative Filtering Möglichkeiten zur Ableitung von Empfehlungen für 
Bücher, Filme, Witze und Webseiten bieten. Dabei wird aus Präferenzen zu bisher ge­
kauften oder genutzten Produkten ermittelt, welche anderen Nutzer zu dem untersuchten 
ähnlich sind. Aus den Präferenzen dieser ähnlichen Nutzer können dann Empfehlungen 
abgeleitet werden zu Produkten, die der untersuchte noch nicht kennt. Dabei stellte sich 
heraus, dass die Prognose um so besser ausfällt, je stärker der untersuchte Nutzer vom 
normalen Geschmack abweicht. Damit werden gleichzeitig Wechselkosten aufgebaut, die 
zu einer erhöhten Kundenbindung führen. Eine Übersicht über weitere Möglichkeiten der 
Kundenbindung geben [60] und [61]. Ein solches One-to-One-Marketing reicht allerdings 
nicht aus, denn der Nutzer muss gemäß [6] gelegentlich auch durch Push-Aktivitäten auf 
neue Möglichkeiten hingewiesen werden. Neben dem Internet ist in einer Dissertation von 
Clement ([21]) auch das Interaktive Fernsehen einer umfassenden und detaillierten Ana­
lyse unterzogen worden. Dabei kann Clement Daten aus der Nutzung und Befragung von 
Teilnehmern an einem Pilotversuch der Deutschen Telekom in Nürnberg auswerten. Da­
durch wird es ihm möglich, Methoden zur Prognose der Nutzung abzuleiten. Dabei hat 
sich ergeben, dass nur eine geringe Zahlungsbereitschaft für Video-on-demand besteht, 
während alle anderen Applikationen noch weniger nachgefragt werden. 

Berichterstatter: Prof. Dr. Dr. h.c. Jürgen Hauschildt 

Das Schwergewicht der Veröffentlichungen im Jahre 2000 lag bei Problemen des Innovations-
Personalmanagements: 

Innovationen sind einmalig. Dennoch gibt es in vielen Unternehmen Schlüsselpersonen, die 
in besonderer Weise qualifiziert erscheinen, bei neu auftauchenden Produktideen immer 
wieder zu Rate gezogen zu werden. Diese Personen werden im angelsächsischen Sprach­
raum als „Gatekeeper" bezeichnet. Ihre besondere Leistung besteht darin, dass sie über ein 
weitreichendes persönliches Netzwerk neue Ideen in der unternehmensexternen Forschung 
erkennen und mit der unternehmenseigenen Forschung und Entwicklung verbinden. Um­
gekehrt sind sie in besonderer Weise geeignet, die unternehmensinternen Initiativen nach 
außen - zu Kunden und Lieferanten - zu tragen. In [36] zeigen Hauschildt und Schewe, 
wie dieses Konzept mit den im Innovationsmanagement gepflegten Vorstellungen zu ver-
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knüpfen ist, wonach bestimmte Promotoren für den Innovationserfolg ausschlaggebend 
sind. 

Promotoren selbst sind eigentlich keine förmlich beauftragten Innovationsmanager, son­
dern Personen, die sich aus eigenem Antrieb für das Neue engagieren. Wenn sie förmlich 
institutionalisiert werden, dann als „Projektmanager". Hauschildt/Keim/Medcof gehen 
in [34] der Frage nach, welche persönlichen Eigenschaften Projektleiter aufweisen sollten, 
die innovative Produktentwicklungen erfolgreich vorantreiben. In der empirischen Unter­
suchung zeigten sich fünf Cluster, von denen nur einem ein überdurchschnittlicher Erfolg 
zuerkannt wurde: Diese „Project-Stars" verfügen nicht nur über exzellente Fachkennt­
nisse, sondern auch über hohe soziale Kompetenz und ein herausragendes Planungs- und 
Organisationsvermögen. Umgekehrt zeigt sich, dass technische Tüftler und bloße „Macher" 
deutlich schlechtere Projektleiter sind. 

Im Rahmen einer Untersuchung zum strategischen Innovationsmanagement beschäftigen 
sich Salomo/Leker/Droscher mit den Corporate Venturing Aktivitäten deutscher Großun­
ternehmen [51]. Mit dem Corporate Venturing verfolgen Großunternehmen neben reinen 
Investmentzielen zunehmend auch Ziele, die sich auf die Akquisition von hochinnovati­
ven Technologien oder andere spezifische Ressourcenergänzungen beziehen. Anhand einer 
detaillierten Fallstudie, die die Corporate Venturing-Aktivitäten der Degussa-Hülls AG 
analysiert, werden die verschiedenen Funktionen dieses organisatorischen Ansatzes illu­
striert und die möglichen Konsequenzen für das Innovationsmanagement der „Mutterge­
sellschaft" erläutert. 

Im Rahmen einer internationalen Forschungskooperation mit der McMaster Universi-
ty, Hamilton und der Concordia University, Montreal, beide Canada untersuchen Sa­
lomo /Kleinschmidt/deBrentani Erfolgsfaktoren der Neuproduktentwicklung. Ihre empi­
rische Untersuchung deutscher und amerikanischer Unternehmen konzentriert sich dabei 
auf die Entwicklung und Markteinführung von innovativen Dienstleistungsprodukten, die 
auf internationalen Märkten vertrieben werden sollen. 

Zwei Vorträge beschäftigten sich in noch stärkerer Generalisierung mit den Erfolgsfak­
toren der Innovation [99] bzw. in umgekehrter Sichtweise mit Kardinalfehlern des In­
novationsmanagements [100]. In zwei weiteren Vorträgen [114], [115] werden spezifische 
organisatorische Ansätze zur Technologiegewinnung in Großunternehmen diskutiert. 

Zukünftige Aufgaben der Innovationsforschung wurden auf einem Symposium der VW-
Stiftung diskutiert [101]. 

3.8 Studienkolleg Betriebswirtschaftslehre 

Berichterstatter: Prof. Dr. Dr. h.c. Jürgen Hauschildt 

Schwerpunkt der Forschung sind Unternehmensanalyse und Krisendiagnose. In der zwei­
ten Auflage des Buches „Krisendiagnose durch Bilanzanalyse" werden in 16 Beiträgen 
die neuesten Entwicklungen des analytischen Instrumentariums präsentiert [35]. Krisen­
diagnose ist heute weit mehr als Bilanzanalyse auf der Basis einiger Kennzahlen. Sie 
arbeitet mit aufwendigen statistischen Verfahren, wie Diskriminanzanalysen, Künstlichen 
Neuronalen Netzen, logistischer Regression und mit Fuzzy-Logic. Die Treffsicherheit der 
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Insolvenz-Prognosen erreicht inzwischen 80 v.H. bei einem Prognosehorizont von zwei 
Jahren. Bemerkenswerterweise handelt es sich dabei um Verfahrensentwicklungen, bei 
denen Wissenschaft und Praxis Hand in Hand arbeiten. 

Die praktischen Konsequenzen dieser methodischen Entwicklungen für die Zukunft der 
steuerberatenden Berufe wurden in einem ganztägigen Seminar mit Schleswig-Holstei-
nischen Steuerberatern erarbeitet [102]. In einem Praxis-Seminar des Management Fo­
rums Starnberg erläuterte Salomo Entwicklungsmöglichkeiten und Anwendungsbereiche 
mathematisch-statistischer Verfahren der Unternehmensanalyse [116]. 

Noch weitergehende Entwicklungsaufgaben für Krisendiagnose und Krisenmanagement 
wurden in einem Vortrag bei der Deutschen Bundesbank [103] vorgestellt und mit Exper­
ten aus Banken, Investmentgesellschaften und Hochschulen diskutiert. 

Roselieb hat zwei Forschungsprojekte abgeschlossen. Im Mittelpunkt des Projektes „Kri­
senmanagement in IT-Unternehmen" standen Unternehmen der Informationstechnologie 
(IT) - wie Serverproduzenten, Internetdienstleister und Softwarearchitekten. Diese jungen 
Unternehmen denken häufig nicht an ein mögliches Scheitern ihrer Unternehmenstätig­
keit. Gleichwohl können Produktdefekte, interne Sabotage oder gar offene Boykottaufrufe 
teilweise verheerende Folgen für die betroffenen Unternehmen haben. Auf Basis einer um­
fangreichen Dokumentenanalyse wurde ermittelt, wie ein Berliner Internet-Unternehmen 
innerhalb weniger Wochen in eine sehr nachteilige Situation manövriert ist und welche 
Lehren hieraus für ein zweckmäßiges Krisenmanagement in IT-Unternehmen gezogen wer­
den können (http://www.krisennavigator.de/strato.html). 

Im Zeitalter des Internets können verärgerte Mitarbeiter, enttäuschte Kunden oder miss­
günstige Wettbewerber ihrem Unmut unmittelbar Luft machen. Auf privaten Websites, 
in Newsgroups und in Mailinglisten werden Neuigkeiten - unabhängig von ihrem Wahr­
heitsgehalt - innerhalb von wenigen Sekunden weltweit verbreitet. Journalisten nehmen 
ihre Funktionen als Gatekeeper, die Informationen zunächst prüfen und selektieren, bevor 
sie diese weiterleiten, immer weniger wahr. Analysiert werden im zweiten Projekt „Kri­
senkommunikation im Internet" die Gefahren, aber auch die Chancen, die das Internet 
für die Krisenkommunikation von Unternehmen mit sich bringt. Außerdem hat Roselieb 
verschiedene Bücher zum Krisenmanagement besprochen [47], [48] und Vorträge zu kri­
senbezogenen Fragestellungen vor Wirtschaftspraktikern und Wissenschaftlern gehalten 
[113]. 

Der von Roselieb mit Hauschildt und Leker (Universität Münster) herausgegebene Kri­
sennavigator (www.krisennavigator.de) stellt seit November 1998 ein Informationsange­
bot für Krisenmanagement, Krisendiagnose, Krisenkommunikation, Risikomanagement 
und Katastrophenmanagement zur Verfügung und umfasst derzeit mehr als 500 Seiten. 
Pro Woche verzeichnet der Server rund 12.000 Zugriffe - mit stark steigender Tendenz. 
Zusätzlich zum deutschsprachigen Krisennavigator stellt der englischsprachige Crisisna-
vigator (www.crisisnavigator.org) seit August 2000 Informationen zu den Bereichen „Cri-
sis Management", „Crisis Communications", „Issues Management", „Risk Management", 
„Disaster Management" und „Business Continuity Management" für die internationale 
„Crisis Community" bereit. 

Krisendiagnose ist die Basis für Risikoanalyse, Krisenmanagement hat weitreichende Par­
allelen zum Risikomanagement. Unsere Forschung erhält durch die Anforderungen des 

http://www.krisennavigator.de/strato.html
http://www.krisennavigator.de
http://www.crisisnavigator.org
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Gesetzes zur Kontrolle und Transparenz des Unternehmensbereichs (KonTraG) deutlich 
an Gewicht. In diesem Gesetz werden die Vorstände von Aktiengesellschaften, insbeson­
dere von börsennotierten, zum Aufbau von Systemen der Risikoanalyse und des Risiko­
managements verpflichtet. Dem hat die Organisation des Unternehmens zu folgen. In [75] 
entwickeln Hauschildt und Heidt ein Konzept zur Organisation des Risikomanagements, 
das diese Aufgabenstellung systematisch im Bereich der finanziellen Führung verankert. 

Im Bereich der Forschung zum strategischen Management beschäftigen sich Salomo/Leker 
mit der Beziehung von Vorstandswechsel und Unternehmenserfolg [50]. Aufbauend auf 
den Erfahrungen aus der Unternehmensanalyse können sie zeigen, dass insbesondere bei 
einem unfreiwilligen Wechsel an der Vorstandsspitze erhebliche Veränderungen im Unter­
nehmenserfolg zu erwarten sind. Durch eine systematisch vergleichende Analyse unter­
schiedlicher Kennzahlen gelingt ihnen der Nachweis, dass neben „realen" wirtschaftlichen 
Effekten die Veränderung des Unternehmenserfolges im Verlauf eines Wechsels an der 
Unternehmensspitze auch erheblich durch bilanzpolitische Maßnahmen der unterschiedli­
chen Spitzenführungskräfte beeinflusst wird. In zwei ergänzenden Studien zum Wechsel 
von Spitzenführungskräften - hier aus dem Bereich des Sportmanagements - beleuch­
ten Salomo/Teichmann weitere Erfolgsbedingungen dieser turbulenten Situation an einer 
Organisationsspitze [52], [53]. 



Kapitel 4 

Publikationen, Manuskripte und 

Vorträge 

Die ausgesprochen fruchtbare und erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit der Mitarbeiter 
der betriebswirtschaftlichen Institute manifestiert sich in einer Fülle von Publikationen 
(vgl. Kap. 4.1), von Manuskripten (vgl. Kap. 4.2) und von Vorträgen (vgl. Kap. 4.3). 
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Kapitel 5 

Weitere Aktivitäten 

Von Mitgliedern der betriebswirtschaftlichen Institute wurden zahlreiche weitere Aufga­
ben wahrgenommen. Dazu zählen u.a. vielfältige Tätigkeiten in der akademischen Selbst­
verwaltung (vgl. Kap. 5.1) sowie unterschiedlichste Ämter und Funktionen in wissen­
schaftlichen und praxisorientierten Netzwerken (vgl. Kap. 5.2). 

5.1 Akademische Selbstverwaltung 

Prof. Dr. S. Albers 

• ist Dekan der Wirtschafts- und Sozial wissenschaftlichen Fakultät (seit 10/1999) und 
Mitglied folgender Gremien: 

— K onvent der Wirtschafts- und Wissenschaftlichen Fakultät, 

— S precher des Graduiertenkollegs „Betriebswirtschaftliche Aspekte lose gekop­
pelter Systeme im Zeitalter elektronischer Medien", 

— M itglied im Zentralen Haushalts- und Planungsausschuss der Universität. 

Prof Dr. A. Drexl 

• führt die Studienberatung im Studiengang Betriebswirtschaftslehre durch, 

• ist Leiter des vom Institut für Betriebswirtschaftslehre für die Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftliche Fakultät betriebenen PC-Labors, 

• ist Mitglied des Senats-Ausschusses für Informationsverarbeitung, 

• ist Kapazitätsbeauftragter für den Studiengang Betriebswirtschaftslehre. 

Prof. Dr. B. Friedl 

• führt die Studienberatung im Studiengang „Diplom-Handelslehrer" durch, 

• ist Prüferin der an der Universität angesiedelten Stiftungen, 

43 



44 KAPITEL 5. WEITEREAKTIVITÄTEN 

• ist Mitglied des Fakultätskonvents, 

• ist Vorsitzende des Diplom-Prüfungsamtes, 

• ist Fakultätsbeauftragte für Angelegenheiten der Lehre, des Studiums und der Prüfun­
gen. 

Prof. Dr. Dr. h.c. J. Hauschildt 

• ist Mitglied der Satzungskommission der Universität Kiel, 

• ist Sokrates-Beauftragter für die Austauschprogramme mit den ausländischen Partner-
Universitäten. 

Prof. Dr. P. Nippel ist 

• Geschäftsführender Direktor des Instituts für Betriebswirtschaftslehre, 

• Mitglied des Konvents, 

• Vorsitzender der Berufungskommission zur Besetzung des Lehrstuhls für Absatz­
wirtschaft gewesen, 

• Mitglied der Senatskommission für die Förderung des wissenschaftlichen und künst­
lerischen Nachwuchses, 

• Mitglied der Kommission zur Verleihung des Fakultätspreises, 

• Mitglied der Auswahlkommision für das Graduiertenkolleg „Lose gekoppelte Syste­
me im Zeitalter elektronischer Medien". 

Dr. S. Salomo 

• ist Sokrates-Beauftragter für die Austauschprogramme mit den ausländischen Partner-
Universitäten, 

• promoviertes Mitglied im Promotionsausschuss der Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaftlichen Fakultät. 

R. Scheinert ist 

• Mitglied der Bibliothekskommission 

Prof. Dr. K.-R. Veit 

• ist Mitglied des Konsistoriums 

• ist Mitglied des Prüfungsausschusses der Fakultät 

• ist Prüfer für das Korporationsvermögen der Universität 
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Prof. Dr. J. Wolf 

• ist Mitglied des Fakultätskonvents (seit 01.10.2000), 

• ist Vertreter der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakultät im Deutsch-
Norwegischen Studienzentrum (DNSZ), 

• ist Mitglied der Berufungskommission „Politische Wissenschaft", 

• lehrt im Rahmen der Kiel Summer School (KISS) der Wirtschafts- und Sozial wis­
senschaftlichen Fakultät. 

5.2 Weitere Ämter und Funktionen 

Prof. Dr. S. Albers 

• ist Mitherausgeber der Zeitschrift für betriebswirtschaftliche Forschung, 

• ist Stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der fluxx.com AG, 

• ist Vorsitzender des Aufsichtsrates der bidbizz AG, 

• ist vom Minister für Wirtschaft, Technologie und Verkehr zum Mitglied des Technologie-
und Innovationsrates Schleswig-Holstein berufen worden, 

• gehört dem Editorial Board der Zeitschrift „International Journal of Research in 
Marketing" an, 

• gehört dem Herausgeberbeirat der Zeitschrift „Marketing - Zeitschrift für Forschung 
und Praxis" an, 

• gehört dem Beirat des Verbandes der Hochschullehrer für Betriebswirtschaft an, 

• ist Mitglied des Beirats und der Programmkommission des Marketing-Clubs Schleswig-
Holstein, 

• ist Geschäftsführender Herausgeber der Schriftenreihen „Beiträge zur betriebswirt­
schaftlichen Forschung" und „Betriebswirtschaftslehre für Technologie und Innova­
tion" im Gabler-Verlag. 

Prof. Dr. A. Drexl 

• ist Mitglied des Editorial Boards der Lecture Notes in Economics and Mathematical 
Systems, 

• ist National Contributing Editor der International Abstracts in Operational Rese­
arch, 

• ist Mitglied des Advisory Boards der Zeitschrift Operations Research Spektrum, 

• ist Associate Editor der Zeitschrift Journal of Heuristics, 



46 KAPITEL 5. WEITERE AKTIVITÄTEN 

• ist Gutachter für die Zeitschriften European Journal of Operational Research, In­
ternational Journal of Production Economics, Management Science, OR Spektrum, 
Zeitschrift für Betriebswirtschaft, Zeitschrift für betriebswirtschaftliche Forschung, 
u.a. 

Prof. Dr. B. Friedl 

• ist Mitglied des gemeinsamen Prüfungsausschusses für Wirtschaftsprüfer der Länder 
Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen und Schleswig-Holstein, 

• ist Mitglied des Verwaltungsrates des „Studentenwerk Schleswig-Holstein". 

Prof. Dr. Dr. h.c. J. Hauschildt 

• ist Mitglied des Editorial Board der Zeitschrift „Organisation Science", 

• ist Vorsitzender des Redationskollegiums „Christiana Albertina", 

• ist Mitglied der Europäischen Akademie der Wissenschaft und Künste, Salzburg, 

• ist Mitglied des Stiftungsrates der Esche Schümann Commichau-Stiftung, Hamburg, 

• ist Mitglied der Mitgliedschaftskommission im Verband der Hochschullehrer für Be­
triebswirtschaft e.V., 

• ist Mitglied der DVFA-Kommission zu Rating-Standards, 

• ist Miglied des Aufsichtsrats der EXITEC AG, Flensburg. 

Prof. Dr. P. Nippel 

• war beteiligt am Schwerpunktprogramm „Effiziente Gestaltung von Finanzmärkten 
und Finanzinstitutionen" der DFG, das mit Ende des Jahres 2000 nach Ablauf der 
Höchstförderdauer auslief. 

• war Mitglied der Gutachterkommission der 7. Jahrestagung der Deutschen Gesell­
schaft für Finanzwirtschaft (DGF), die am 5.10.1999 in Konstanz stattfand, 

• war als externer Gutachter an der Auswahl der Vorträge für den offenen Teil der 
Jahrestagung des Verbandes der Hochschullehrer für Betriebswirtschaft in Freiburg 
2001 beteiligt, 

• ist Mitglied des Vorstands der Gesellschaft für Betriebswirtschaft e.V. Kiel, 

• ist Vorsitzender des Aufsichtsrats der ARIVA.DE AG. 

Dr. S. Salomo 

• ist Lehrbeauftragter an der Technischen Universität Berlin, Institut für Technologie-
und Innovationsmanagement zum Thema „Analyse innovativer Unternehmen am 
Neuen Markt", 
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• ist Mitglied der DVFA-Kommission zu Rating-Standards, 

• ist a.o. Mitglied der Wissenschaftlichen Kommission Technologie- und Innovations-
mangement (TIM-Kommission) im Verband der Hochschullehrer für Betriebswirt­
schaft e.V.. 

Dipl.-Kfm. B. Schäfers 

• gehört dem Fachbeirat der STIFTUNG WARENTEST zum Thema „Internet-Auktionen" 
an. 

R. Scheinert 

• ist Ansprechpartner der Schmalenbach Gesellschaft an der Universität zu Kiel 

Prof Dr. K.-R. Veit 

• ist Mitglied des gemeinsamen Prüfungsausschusses für Wirtschaftsprüfer der Län­
der Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen und Schleswig-
Holstein, 

• ist Mitglied einer Kommission für Eignungsgespräche im Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft, Forschung und Kultur, 

• ist Mitglied einer Kommission für „Eignungsgespräche zum Hochschulzugang für 
Personen ohne schulische Hochschulzugangsberechtigung", 

• ist Mitglied des Vorstandes der „Gesellschaft für Betriebswirtschaft zu Kiel e.V.". 

Prof. Dr. J. Wolf 

• ist Assistenzherausgeber der Zeitschrift „Management International Review", 

• ist Gutachter für verschiedene deutsch- und englischsprachige Fachzeitschriften im 
Bereich der Organisationslehre und des internationalen Managements, für die Aca-
demy of International Business sowie für die Carnegie-Mellon-Stiftung. 

5.3 Absolvententagung 

Am ersten Wochenende der Kieler Woche 2001 wird das sechste Treffen von Absolventen 
des betriebswirtschaftlichen Studiengangs stattfinden. Damit wir zukünftig einen noch 
größeren Kreis von Absolventen ansprechen können, bitten wir um die Mitteilung von 
Adressänderungen sowie um Werbung im Freundeskreis. 


